
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1932

1 (2.1.1932) Die Welt der Frau



lunges }at|v
Von Traute Wittmann -

Ein junges Jahr wirbt um Vertrauen ,
Wir stehen zögernd noch am Rand . . .
Der leere Raum , in den wir schauen .
Gleicht unbebautem Ackerland .
Es gilt , den Freundschaftsbund zu schließen
Mit jemand , der uns jetzt noch fremd;
Es gilt , die Lebensform zu gießen —
Auch wenn uns Kampf die Arme hemmt !

Nach trüben grauen Wintertagen
Wird einmal doch der Simmel licht —
Nach endlos scheinendem Entsagen
Kommt Sonne , die das Werde spricht .
Ein junges Jahr pocht an die Türen —
Wir geben ihm die Wege frei . . .
Und während wirs zu Tische führen ,
Flieht alte Not an uns vorbei.

Erhaltung der Volksgesundheit
So bitter der Zwang der außerordentlichen Sparmaßnahmen auf

dem ganzen Gebiete der Wohlfahrtspflege und der Sozialpolitik ist ,
so mutz er doch als eine Notwendigkeit hingenommen werden, und
man kann nur hoffen, daß wenigstens ein Teil der in Wegfall kom
menden Füriorgemaßnahmen der öffentlichen Wohlfahrtspflege
durch private Silfsarbeit ersetzt wird . Viel verhängnisvoller aber
liegen die Dinge auf dem Gebiete der Gesundheitsfürsorge . Denn
die Fehler die hier gemacht werden , die Einsparungen , die hier am
verkehrten Platze getroffen werden , wirken sich nur zu einem Teil
in der Gegenwart aus , und zum gröberen Teile wird erst die Zu¬
kunft ihre schlimmen Folgen durch den Verfall der Volksgesundheit
dartun . Die Fachkreise sind sich der Schwere der Verantwortung auf
diesem Gebiete bewußt , und in der Fachpresse wurden in den letz¬
ten Wochen von den verschiedensten Seiten die Möglichkeiten er¬
örtert , wo der Rotstift hier und dort angesetzt werden kann, und
welche Einrichtungen unter allen Umständen über die Krise hin¬
über gerettet werden müssen . Der „Nachrichtendienst des Deutschen
Vereins für öffentliche und private Fürsorge" hat die verschiedenen
Vorschläge zusammengestellt und gegeneinander abgewogen.

Einigkeit besteht darüber , daß zunächst das Gebiet der Er¬
holungsfürsorge Abstriche erfahren kann. Gerade dieses Ge¬
biet war in den Nachkriegsjahren in hohem Maße ausgebaut wor
den , und wenn auch heule mehr denn je sehr viele Menschen eine
Ausspannung nötig haben , so ist doch in der sehr viel billigeren
Form der örtlichen Erholungsfürsorge eine Möglichkeit gefunden,
hier einen Ausgleich zu schaffen . Daß dagegen die offene Gesund¬
heitsfürsorge , also die Beratungs - und Fürsorgestellen , die in den
letzten Jahren erfreulicherweise sehr vermehrt wurden , über die
Krisenzeit hinüber gerettet werden müssen , darf als die Ansicht
aller Fachkreise verzeichnet werden . Beigeordneter Dr . Fischer -Essen
bezeichnete sie als „die Sorchvosten, die auf drohend« Gefahren
zuerst aufmerksam werden und Gegenmaßnahmen empfehlen kön¬
nen ". Besonders die Mütter - und Säuglingsberatungsstellen mit
ihrer nachstehenden Fürsorge haben sich im Kampfe gegen jede Art
von Krankheiten bei Säuglingen und Kleinkindern außerordentlich
bewährt . Es wäre auch eine falsche Sparmaßnahme , sie künftig
allein auf die bedürftigen Kreise beschränken zu wollen . Hingegen
sollen Hausbesuche nur bei Tuberkulose und drohender Rachitis
durchgefübrt werden . Daß in dieser Arbeit ein gut geschultes und
eingearbeitetes Personal nicht entbehrt werden kann, bedarf wohl
keiner Begründung .

Besonders bedeutsam ist in Notzeiten wie den augenblicklichen die
Tuberkulosefürsorge. Die Fürsorgestellen müssen aufrecht erhalten
werden , wenn es auch vielleicht hier und dort rationell ist , zwei
weniger gut ausgestattete Fürsorgestellen zu einer mit allen mo¬
dernen Apparaten versehenen Stelle umzuschmelzen . Die Tuberku¬
losefürsorge muß mit den praktischen Aerzten und mit den Ver¬
sicherungsträgern und der Wohlfahrtspflege aufs engste zufam-
Menarbeiten . Durch solche Zusammenarbeit könnte mancher Auf¬
wand für Untersuchungen und Unterstützungen erspart werden. Was
die Arbeit der Tuberkulosefürsorge besonders teuer macht , sind vor
ollem die Seilstättenkuren . Sie können künftig nur gewährt werden ,wenn Gesundung und Erwerbsbesäbigung des Kranken in Aussichtstehen . Die Ausgaben für Absonderung der offen Tuberkulösen
durch Beschaffung eines eigenen Bettes oder Zimmers oder durch
Mietbeibilfe usw . vertragen selbstverständlich keinerlei Kürzung .
Hingegen kann in manchen Fällen eine Kur durch Unterbringung
in einem billigeren Krankenhause anstatt in einer teuren Heilstätte
ebenso wirksam, aber weniger kostspielig gestaltet werden . Selbst¬
verständlich müsien in allen Fällen nach Möglichkeit Härten ver-

H Wieden werden.
Sehr schwierig sind auch Einsparungen aus dem Gebiete der

Krüvvelsürlorge . Hier gilt , „daß das schnelle und fachkun¬
dige Eingreifen in allen Fällen eine wertvolle Sparmaßnahme ist.

"
Denn bei sehr vielen Erkrankungen , wie angeborenem Klumpfuß
Und angeborener Hüftverrenkung , besteht nur im ersten Lebens-

s iohre sichere Aussicht auf Heilung . Ersparnisse können in der Krllv-
velfürsorge vor allem in jenen Fällen gemacht werden , in denen an
die Stelle teurer Anstaltsunterbringung Hauspflege treten kann.
Freilich ist hier eine sorgfältige Prüfung notwendig , damit nicht
dos Hauptziel dieser Fürsorge , die Erwerbsbesäbigung des Krüv -
dels. gefährdet wird .

In der Geisteskranken - und Psychovatbenfürsorge
Wuß in den leichteren Fällen von den Angehörigen der Kranken
das Opfer verlangt werden , daß sie über die Zeit der Krise hinaus
den Kranken im Hause pflegen und hüten . In den Fachkreisen wird
diese Form der Entlastung der Heil- und Pslegeanstalten durchaus'dr möglich gebalten . Selbstverständlich müssen die Pflegefamilien
M ihre Eignung geprüft werden . Die Opfer , die hier von allen" reisen der Bevölkerung gefordert werden , sind beträchtlich. Sie sind
dar dadurch erträglich , datz man die Hoffnung hegen kann, durch sie

für die Volksgesundheit notwendigsten und entbehrlichsten Ein¬
haltungen zu erhalten .

Die Seburlen in Baden
! tz.̂ St . Unter dieser Ueberschriift veröffentlicht das Badische Stat
- V k

be?,
amt in 23 der „Aerztlichen Mitteilungen aus und für

| tz/deii vom 15 . Dezember eine sehr beachtenswerte geburtshilfliche
l öct. 2abre 192,3 und 1929. Aus dem auf reiches Zablen -' 5!°i i 1“ * aufgebauten Aufsatz , der vornehmlich für einen ärztlichen

«u* r
5 bestimmt ist, seien hier einige Zahlen wiedergegeben, die

^ >ür weitere Kreise von Interesse sein dürften .
Iq^ fch bie geburtshilfliche Statistik wurden in Baden im Jahre
IxA insgesamt 49 290 Geburten festgestellt , denen 47 161 des Jabres
>e» . .Menübsrsteben . Das ergibt eine Abnahme von 2129 Gebur -
®eh ,

Tu
,r ^ 29 , oder von 4,3 o . H . Verfolgt man diese Zahlen derUr

- n durch die vier Landeskommissärbezirke ( LKB .) , so zeigt
o ®c '*s im Verhältnis zur Wohnbevölkerung berechnet — int

\ ö » cSn 't<In9 ein Rückgang von 180 Geburten oder von 2,7 ». H .
v fT , Freiburg beträgt die Abnahme 454 Geburten oder 3 .8
Si$ <bJ ™ LKB . Karlsruhe 508 Geburten oder 3,B v . H . und im
Obre

•
_ -W 'annbüiin . der die höchste Einwohnerzahl bat . 987 Geburteno,J v. H. Betrachtet man den Eeburtenstand in den 5 größten

TCicfiU yeleidtet?
Die Arbeit - er Republik im Interesse der Mütter und Sinder

Bon Louise Sch
Nur zu leicht sehen wir im Tageskampfe mit den Gegnern der

Republik nur das Negative : all das . was wir von der Republik
erhofften , und was sie uns nicht brachte .' denn die Arbeit der Ver¬
neiner des heutigen Staates ist ausschließlich darauf eingestellt,
die Sozialdemokratie für alle Folgen von Krieg und
Wirtschaftskrise verantwortlich zu machen , die Errun¬
genschaften der letzten zwölf Jahre aber zu verschweigen .
Datz diese ihre Tätigkeit unterstützt wird durch Arbeitslosigkeit .
Wirtschaftssorgen und Not in Millionen von Familien , ist nur zu
verständlich. Don Zeit zu Zeit aber wird uns der Beweis für
die als Folge der Demokratie von Männern und Frauen des
Volkes geleistete soziale Umgestaltung der Republik ekla¬
tant entgegengebracht, und es wäre gerade im Hinblick auf die
Gegnerschaft großer Devölkerungskreis« gegen die demokratische
Republik ein unverzeihlicher Fehler wollten wir diese Beweise
gering achten .

Ein solches Zeichen für den Wert des sozialen Staates ist in der
nunmehr erschienenen

Denkschrift
der Reichsregierung über die Einrichtungen zum Sckintz von Mut¬
ter und Kind enthalten . (Reichstags - Drucksache Nr - 1222.) Wollen
wir die darin wiedergegebenen Maßnahmen voll werten , so müs¬
sen wir uns erinnern , wie die Vertreter der deutschen
Sozialdemokratie , vor allem unser vor einem Jahr ver¬
storbener Genosse Dr . David . Jahr um Jahr im Reichstag
des alten Deutschland ihre Stimme erhoben haben für die
materielle Hilfe der Mutterschaft . Solange aber die
Vertreter der besitzenden Klassen unumschränkt im Reichstag
herrschten , solange an der Spitze des deutschen Volkes eine herzlich
wenig auf die Bedürfnisse der breiten Volksmasien eingestellte Re¬
gierung stand, geschah so gut wie nichts zur Erfüllung dieser For¬
derungen . Welche Aenderung in dieser Politik eintrat , kennzeich¬
net die erwähnte Denkschrift durch die Aufzählung der in Deutsch¬
land nunmehr vorhandenen Einrichtungen . Dabei muß berücküch-
tigt werden, datz die Denkschrift bereits vor zwei Jabren abge-
schlosien wurde , so datz die Aufzäblung nicht vollzählig ist . und es
muß außerordentlich bedauert werden, datz die Herausgabe solange
verzögert wurde , weil vor Ausbruch der heftigen Wirtschaftskrise
der Zeitpunkt für die notwendigen Ergänzungen auf diesem Ge¬
biete selbstverständlich sehr viel günstiger gewesen wäre . Immerhin
aber mögen ein paar Beispiele ein Bild der geleisteten Arbeit
geben:

Der Kampf der Sozialdemokratie ging seit langem um die
Schaffung von Entbindungsanstalten ,

in denen die Mütter der arbeitenden Schichten in der nötigen
Ruhe , Pflege und in einwandfreien hygienischen Verhältnissen
ihrem Kinde das Leben geben könnten. Das Vorkriegsdeutschland
kannte solche Einrichtungen hauptsächlich nur für uneheliche Müt¬
ter : aber sie entsprachen in keiner Weise unseren Forderungen .
Wenn nunmehr in Deutschland 822 Entbindungsanstalten und Ab¬
teilungen verzeichnet werden und gleichzeitig eine Steigerung der
in Anstalten getätigten Entbindungen von 1,5 auf 100 Geburten
im Jahre 1900 auf 11 .3 pro 100 Geburten im Jahre 1929 vorhan¬
den ist. so wisien Hunderttausend « von in Anstalten und Heimen
entbundenen Müttern der Nachkriegsjabre am besten , welche Er¬
leichterung ihres Schicksals in diesen Zahlen enthalten ist.

Aehnlich steht es mit den errichteten Kindergärten uyd Kinder¬
horten . Ueber achttausend solche Einrichtungen werden verzeichnet,in denen die erwerbstätige Frau ihre Kinder geborgen weiß im
Gegensatz zu dem früheren Zustande , der den durch Mutterschaft und
Erwerbsarbeit schon doppelt belasteten Frauen die ständige Angst
um die im Hause allein zurückgelassenen Kinder auferlegte . Zäh¬
len wir dazu die 1210 Heil- und Pflegeanstalten und Abteilungen
für gesunde und krankeSäuglinge und Kleinkinder und die — nach
unseren Begriffen allerdings unzureichende ZZahl von 333 Säug¬
lings - und Kindergirvven , so ergibt sich ein Maß der sozialen Be¬
treuung der Kinder , das gewiß nicht gering zu schätzen ist.Die Anerkennung dieser Arbeit verhindert uns nicht zu erkennen,wie viel noch zu leistten ist. So reichen die angegebenen 205 Miit -
terheime für die Aufnahme der Mütter mit ihrem Kindchen sicher
nicht aus . wenn wir bedenken , daß fall jedes achte Kind in Deutsch¬land unehelich geboren wird . Das gleiche gilt von den offenen Ein -

roeder , M . d. R .
richtungen des Mutter - und Kinderschutzes . Wenn wir uns freuen
über die fast zehntausend Mutterberatungs - , Säuglings - und Klein¬
kinderfürsorgestellen. so erscheint demgegenüber die Zahl von 3259
Schwangerenberatungsstellen umso unzureichender, als die Säug¬
lingssterblichkeit an sich zwar außerordentlich gesunken ist, der Pro¬
zentsatz der in den ersten vier Lebenstagen sterbenden Kinder aber
immer noch außerordentlich hoch ist — eine Tatsache, die die Aerzte
auf die ungenügende Schonung und Pflege der Schwangeren in der
letzten Zeit vor der Niederkunft zurückführen.

Solche Aufstellungen ebenso wie die Feststellung, daß gerade in
den kleinen Gemeinden und in den ländlichen Provinzen diese Ar¬
beit noch außerordentlich ausdebnungsbedürftig ist , dürfen uns je¬
doch das Geleistete nicht gering einschätzcn lassen , sondern müssen
vielmehr zu einer Bewertung führen , die den Kampf um Vervoll¬
ständigung des Geleisteten in sich birgt . Denn die Arbeit war nicht
umsonst : starben im Jahre 1913 von 100 Säuglingen 15 . 1 , Io konn¬
ten wir die Säuglingssterblichkeit bis zum Jahre 1930 auf einen
Prozentsatz von 8,4 herunterdrücken. Was das für das Volk beißt,weiß jeder , der den gewaltigen Rückgang der Eeburtan von 27,5
auf 1000 Einwohner im Jahre 1913 auf 17,5 im Jahre 1930 be¬
denkt. In solchen Zeiten ist für den Staat die Erhaltung jedes ge¬
borenen Lebens doppelt wichtig. Was es aber für die Mutter be¬
deutet , weiß jede Frau , die die Leiden der Schwangerschaft und
Entbindung durchgemacht hat und dann zittern muß für die Erhal¬
tung ihres Kindes . Daß die Verminderung von Mutterleid nicht
von ungefähr kommt, sondern eilte Folge des

Ausbaus der sozialen Gesetzgebung und Verwaltung
llt , zeigt uns eine Gegenüberstellung der im Verhältnis zu den
Großstädten höheren Säuglingssterblichkeit in den kleinen Gemein¬
den mit den dort weniger ausgestalteten sozialen Einrichtungen .

Wenn es nun überhaupt möglich war , Entbindungsanstalten und
Mutterberatung in dem erwähnten Matze aufzubauen , so war hier¬
für wiederum die Voraussetzung die durch sozialdemokratische Ini¬
tiative geschaffene und ständig

verbesserte Wochenhilfsgcsetzgebung,
die den Frauen durch die materiellen Leistungen erst die Benutzung
der Entbindungsanstalt ermöglichte und ihnen im Stillgeld den
Anreiz des Besuchs der Mütter - und Säuglingsberatung gab. So
haben in den letzten zwölf Jahren in logischer Zusammenarbeit von
Reich , Staat und Gemeinden die verschiedensten Faktoren das Schick¬
sal der Mütter erleichtern geholfen. Hier weiterzubauen und zu
gestalten , ist deshalb unsere Aufgabe , ganz besonders angesichts der
durch die Wirtschaftskrise geschaffenen Erschwerung der Mutter¬
schaft .

Wie aber stellen sich unsere Gegner zu dieser Aufgabe ? Die Kom¬
munisten lähmen immer wieder die Kamvfeskraft der Arbeiterschaft
durch die Behauptung , „es sei nichts geschehen"

. Können sic wirk¬
lich angesichts der Ziffern der Denkschrift noch weiter mit ihrem
Hinweis auf Rußland besteben ? Wir wollen gern anerkennen , daß
gegenüber dem Nichts des Zarismus etwas aufgebaut ist — wo
aber sind die Zahlen , und zwar wahre Zahlen , die sich mit dem in
Deutschland Erreichten messen können?

Viel schlimmer jedoch ist die Agitation unserer Gegner von rechts ;
der Reichsverband der deutschen Industrie fordert und Hugenberg
und Hitler haben sich auf den Boden der Forderung gestellt : Abbau
der Aufgaben und Ausgaben der öffentlichen Hand !

Hier sind die Aufgaben und Ausgaben der öffentlichen Hand . Für
Wochenhilfe und Familienwochenhilfe gaben die Krankenkasien im
Jahre 1929 91,7 Millionen aus ; darr» kamen 27,1 Millionen für
Reichszuschuß zur Familenwochenhilfe und über 8 Millionen für
Wochenfllrsorge. Von den aufgezählten Einrichtungen waren rund
13 000 solche der öffentlichen Hand ; aber auch zu den privaten Ein¬
richtungen leisteten Reich , Staat und Gemeinden einen Zuschuß
von 9 .5 Millionen Mark im Jahre 1928/29 . Wollen wir diese Aus¬
gaben abbauen ? Das bedeutet Abbau der Gesundheit unserer
Mütter und Kinder , Abbau am Mutterglück und unerhörte Neu¬
belastung der Familien , unerhörtes Leid für die um ihr Kind ban¬
gende Mutter !

So ergibt wieder einmal ein Einzelbeispiel den Wert und die Be¬
deutung unseres Kampfes — des Kampfes gegen die finsteren
Mächte der Reaktion , um die Erhaltung des demokratischenStaates ,den wir zu einem wahrhaften sozialen gestalten wollen.

Städten des Landes , so zeigt sich in Mannheim in den genannten
Jabren ein Geburtenrückgang von 374 das sind 6,5 v. H ., in Karls -
rub« von 11 . das sind 0,4 v . H., in Freiburg von 80 , das sind 3,8v . H . und in Heidelberg von 209 , das sind 8,6 v . H . Nur in Pforz¬heim ist im Jahre 1929 eine Zunahme gegen 1928 festzustellen und
»war von 66 Geburten das sind 4,1 v. S .

Die geburtshilfliche Statistik besaßt sich ferner mit der Häufigkeitder Niederkünfte bei den Frauen und stellt auch hier in den beiden
Berichtsjahren fast durchweg einen Rückgang im Lande fest. Be-
merknswert ist , daß das Jahr 1929 zwei Fälle der 20. Niederkunft
(gegen 1 im Jahre 1928) aufweist und sogar einen der 24., der in
Freiburg vorkam. Weiter wird interessieren , daß 544 Zwillings¬
geburten und 5 Drillingsgeburten im Jahre 1929 festgestellt wurden .

Auch die Ernährungsart der Säuglinge hat das Stat . Landesamtin den Kreis seiner Ermittlungen einbezogen. 40147 d. s. 93 .5 v . H.aller Kinder , von denen Angaben vorliegen , wurden durch dieMutter gestillt, ein kleiner Teil durch Ammen . Nicht gestillt wurden
1499 d. s. 3,5 v . H . Auffallend ist der Unterschied in einzelnen Tei¬len des Landes . Im LKB . Konstanz wurden 7,2 v. H . und imLKB . Freiburg 4,8 v. H . nicht gestillt. Im LKB . Karlsruhe warenes nur 2,7 v. H . und im LKB . Mannheim sogar nur 1,7 v . H.Die Stillung der Säuglinge durch die Mutter ist also im LKB .Konstanz geringer als in jenen von Karlsruhe und Mannheim , vondenen teder 2 Großstädte mitumfabt . Vergleicht man die Ernäh¬rungsart im Durchschnitt eines Jahrzehnts der Vorkriegszeit undeines Jahrzehnts der Nachkriegszeit, so ergibt sich eine Zunahmeder gestillten Kinder von 81,4 v. H . auf 92,4 v. H . und eine Ab¬
nahme der nicht gestillten von 15 .6 auf 4,7 v . H . Aus den übrigen
Abschnitten des Aufsatzes , die sich mit statistischen Ermittlungen der
einzelnen geburtshilflichen Fällen befassen , sei noch erwähnt , daßim Jahre 1929 von den geburtshilflich Geborenen 22 493 Knabennnd 21468 Mädchen waren . 1053 oder 2 .4 v. H . kamen tot zurWelt . Don den 42 908 die Geburt Ueberlebenden starben 1189 oder
2,8 v . H . innerhalb der ersten 9 Tage nach der Geburt . Die recht¬
zeitigen Geburten haben um beinahe 5 o. H. abgenommen , die
Prozentzabl der unzeitigen hat sich — eine auch für Sozialvolitiker
interesiante Feststellung — mehr als verdoppelt ! Dagegen haben
die unregelmäßigen Geburten und operativen Eingriffe von 1928
auf 1929 abgenommen und zwar von 13 .2 auf 12,4 v . H . Während
der Geburt und der ersten 9 Tage starben 83 Frauen , davon 16 an
Kindbettfieber ; im Jahre 1928 waren es 100 Frauen und 33 Kind¬
bettfieberfälle .

Mit dieser geburtshilflichen Statistik , die u . W . in dieser ein¬
gehenden Art bi - jetzt noch von keinem anderen Land durchgeführt
wurde , bat das Badische Stat . Landesamt ein neues Gebiet der
Medizinalstatistik bearbeitet , das . ähnlich wie die vor kurzem ver¬
öffentlichte Statistik über Krebssterblichkeit, bei den badischen Aerz¬
ten gewiß besonderes Interesse finden wird .

Rinöer im Alm
Das Kind ist für den Film noch Neuland . Weder gibt es guteund genügend zahlreiche Filme für Kinder noch Filme von Kin¬

dern . Jackie Coogan und „Sonny Boy" sind verschwunden wie sie
gekommen waren — Provagandakinder , künstlich hochgezüchteteBabys , forcierte Wunderknaben . Beides Amerikaner , amerikanisch
auch im Ueberschwang des Sentiments .

Nun bat der deutsche Film das Kind „entdeckt" — und er tut
es auf der einzig möglichen Grundlage , die eine Entwicklung über¬
haupt möglich : er bringt das Kind , als Sammelbegriff , als
Kollektiverscheinung auf die Leinwand . Die Gruppe tritt auf , die
Klaffe, die Gemeinschaft — in „Emil und die Detektive" ist es die
Ctratze. die die Jungens verbindet — in den .Mädchen in Uni¬
form" ist es das Schicksal der Erziehung , das sie zusammenhält .

Der entzückende Roman für kleine und große Kinder von Erich
Kästner ist in der Verfilmung wenigstens nicht verunstaltet wor¬
den, was sonst das Schicksal noch so entzückender Romane ist. Billy
Wilder zeichnet für das Manuskript verantwortlich , das zwar nicht
die Ursprünglichkeit und Velchwingtheit der Vorlage hat . aber doch
allem Gespreizten harmlos , frech und natürlich aus dem Wege geht.
Emil , der die Kinder der ganzen Straße auf den Kinderschreck An¬
ton hetzt , wird von dem kleinen Cchaufuß wacker heruntergespielt ,im Gegensatz zu dem Kinderschreck , den Fritz Rasp gar zu sehr ins
Tbeaterbafte erhebt.

Der Schrei der Kinobesitzer nach guten Kurzfilmen bat wenigstens
einmal Gehör gefunden : „Dann schon Leber Lebertran " ,wiederum von Erich Kästner hat eine gute Idee für einen Einakter
— für einen Tag vertauscht der gute Petrus in seiner im übrigen
ziemlich primitiven Himmelswerkstatt den Gehorsam der Kinder
mit der Macht der Eltern — Kinder regieren und die Alten werden
erzogen und müssen Lebertran trinken , wenn es den Kindern paßt .
Aber als der Tag vorllbergebt , sind beide Parteien zufrieden , wie¬
der zu ihren alten Pflichten zurückkehren zu können. Vielleicht ein
Anfang für Kurzfilmproduktion . Denn die Mickyfilme will niemand
mehr sehen und abendfüllend muß das Programm doch sein !

Der beste Film , den man seit langem zu sehen bekommen hat , ist
„Mädchen in Uniform "

, bei dem nur eins schlecht ist : der
overettenbafte Titel . Was Carl Fröhlich aus dem eindrucksvollen
Bühnenstück „Gestern und heute" der Christa Winsloe gemacht hat ,ist ein ebenso eindrucksvoller wie weltanschaulicher zu begrüßender
Kunstfilm . Das Altjungfertum eines konservativen Mädchenstifts
in Potsdam wird unter die Luve genommen, aber ohne Hab — son¬
dern logisch — kritisch betrachtend. Und es bleibt nicht viel mebr
übrig als eine zertrümmerte Welt , deren letzte Funken aus der ver¬
glühenden Asche aufflackern. Eine prachtvolle Regie , ein wunder¬
voller Film — viel unverbrauchte , zarte und wilde Mädels . Nicht
zuletzt : Dorothea Wieck, mit einer für den Tonfilm ungeahnten
Süßigkeit und Würde . H. L \
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